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				Vorwort

				In den vergangenen Jahren hat das Interesse an wirbellosen Pfleglingen bei Terrarienfreunden merklich zugenommen und, so scheint es, das Interesse wächst noch weiter. Anzeichen hierfür ist der immer größer werdende Raum, den diese Organismen auf Terraristikbörsen und in Zoohandlungen, in Internetforen und nicht zuletzt in der Fachliteratur einnehmen. 
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				Paar der Australischen Gespenstschrecke Extatosoma tiaratum.

				In den ersten Büchern über die Haltung Wirbelloser im Terrarium wurden Vogelspinnen, Skorpione und Tausendfüßer noch gemeinsam mit ausgewählten Käfern, Heuschrecken, Gottesanbeterinnen und Stabschrecken abgehandelt. Mittlerweile ist fast zu jeder einzelnen Teilgruppe dieser Gliedertiere entsprechende Spezialliteratur verfügbar. Als wir vor etwa zehn Jahren mit unserem „Ratgeber Phasmiden“ das erste deutschsprachige Werk beisteuerten, das sich ausschließlich und umfangreich der Insektengruppe der Phasmatodea, also der Stab- und Gespenstschrecken und Wandelnden Blätter widmete, haben wir zweifelsohne eine nicht unerhebliche Lücke in der Terraristikliteratur schließen können. Schon damals wurden hierzulande deutlich mehr als 100 unterschiedliche Phasmiden-Arten aus aller Welt gehalten und vermehrt, sodass die Zeit reif erschien, diesen mitunter imposanten Insekten mehr als nur ein paar Seiten in einem Buch über Wirbellose oder „niedere Tiere“ im Terrarium zu widmen. 

				In der Zwischenzeit hat sich die Anzahl der kultivierten Arten etwa verdreifacht. Aber nicht dieser Umstand allein machte eine neues und deutlich aktualisiertes Buch notwendig, denn nach wie vor gehören imposante „Klassiker“ wie die Australische Gespenstschrecke Extatosoma tiaratum und die Dschungelnymphe Heteropteryx dilatata zu den beliebtesten Haustieren. 

				Andererseits sind einige Arten zu unserem Bedauern nicht länger in Zucht und die Gründe hierfür sind mannigfaltig: Manche eher unspektakuläre Stabschrecken wurden schlichtweg durch neue und „spannendere“ Vertreter ersetzt, denn niemand ist in der Lage, sich der Haltung aller verfügbaren Formen zu widmen. Auf diese Weise verschwanden einige zunächst häufig gehaltene Zuchtstämme leise und unbemerkt aus den Terrarien. An ihre Stelle sind zum Teil Arten getreten, die vor zehn Jahren noch nicht einmal entdeckt waren, also damals wissenschaftlich noch unbekannt, so etwa die peruanische Peruphasma schultei, die das Titelblatt dieses Buches schmückt. 

				Anderen Arten wiederum konnten nicht dauerhaft die optimalen Bedingungen geboten werden, sodass die Zuchten nach einigen Generationen schlussendlich zusammenbrachen. Da diese Arten lediglich in den hiesigen Terrarien ausgestorben sind, könnten sie jederzeit neu aus dem Freiland in Zucht genommen werden. Zum Teil geschieht dies bereits, und die zusätzlichen Erfahrungen der vergangenen Jahre hinsichtlich geeigneter Nahrungspflanzen geben zu der Hoffnung Anlass, dass dies erfolgreich geschieht. 

				Die verbreitete Annahme, Stabschrecken seien generell einfach zu halten, ist weit gefehlt. Eine recht überschaubare Anzahl von Arten gedeiht tatsächlich in einem einfachen Gazekäfig mit Brombeerranken als alleiniger Nahrung. Die Mehrzahl der attraktiven großen, bunten und häufig bizarr gestalteten Vertreter ist sowohl hinsichtlich ihrer Nahrung als auch ihrer klimatischen Bedürfnisse dagegen recht anspruchsvoll. Es braucht eben tatsächlich ein ganzes Buch, um eine umfassende Einführung in die Welt der Phasmiden zu liefern, ihrer Formenvielfalt gerecht zu werden und auf die Bandbreite der unterschiedlichen Bedürfnisse einzugehen. 

				Um Misserfolgen bei der Haltung vorzubeugen, sollte man sich vorab gut überlegen, welche Art oder Arten man pflegen möchte, mit welchem Aufwand die Haltung verbunden ist und wieviel Zeit dafür regelmäßig zur Verfügung steht. Um diese Auswahl treffen zu können, bildet das vorliegende Buch den geeigneten Leitfaden. 

				Auch der Zuwachs an wissenschaftlicher Erkenntnis erforderte ein aktualisiertes Fachbuch. Neue Untersuchungen zur biologischen Systematik und Taxonomie zahlreicher Stab- und Gespenstschrecken haben Konsequenzen für die Nomenklatur dieser Insekten und erfordern die eine oder andere Umbenennung. Der interessierte Laie wird hierfür wenig Verständnis zeigen und lediglich Verärgerung empfinden, wenn er oder sie nun einen neuen komplizierten wissenschaftlichen Namen für den Pflegling lernen muss, und zugegebenermaßen sind längst nicht alle nomenklatorischen Neuerungen gut begründet, geschweige denn notwendig. Zahlreiche Arten des „Ratgebers Phasmiden“ werden tatsächlich weiterhin erfolgreich vermehrt, allerdings zur Verwirrung aller unter anderem Namen. Da sich Artnamen auch in Zukunft ändern werden, haben wir nunmehr darauf verzichtet, die einzelnen Phasmiden alphabetisch zu behandeln, sondern in Form von natürlichen Arten- oder Verwandtschaftsgruppen.
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				Ein Männchen und zwei Weibchen der philippinischen Sungaya inexpectata.

				Kurzum: Der langjährigen Fluktuation der kultivierten Arten und derer Namen sowie dem stetigen Erkenntnis-Zuwachs hinsichtlich der Haltungsbedingungen vieler Spezies möchten wir hier nun Rechnung tragen und in diesem Buch eine Übersicht über den gegenwärtigen Stand der Dinge geben.
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				Dr. Sven Bradler, Göttingen

				Christoph Seiler, Altlußheim

			

		

	
		
			
				Die Biologie der Phasmiden

				Es ist die Faszination für die Anatomie und Lebensweise der Stab- und Gespenstschrecken, die uns zu „Fans“ dieser Insekten macht. 

				Finden Sie in diesem Kapitel die wichtigsten und außergewöhnlichsten Fakten zu ihrer Biologie und Lebensweise. Dieses Wissen bietet Ihnen die Voraussetzung dafür, Stab- und Gespenstschrecken erfolgreich zu pflegen und zu züchten.
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				Was sind Phasmiden?

				Die Wandelnden Blätter, Stab- und Gespenstschrecken oder Phasmatodea, wie sie in der Fachsprache bezeichnet werden, sind eine Teilgruppe der geflügelten Insekten, die mit über 3000 beschriebenen Arten in allen wärmeren Gebieten der Erde, vorwiegend in den Tropen und Subtropen beheimatet ist. Nur mit wenigen Arten dringt sie auch in die gemäßigten Regionen vor. 

				Trotz einer ähnlich klingenden deutschen Bezeichnung gehören die Gespenstschrecken nicht zu den singenden Heuschrecken oder Springschrecken (= Orthoptera oder Saltatoria) unserer heimischen Wälder und Wiesen. 

				Bei den Phasmatodea sind im Gegensatz zu den Orthoptera niemals Sprungbeine ausgebildet. Die Phasmatodea sind auch nicht verwandt mit den räuberischen Fangschrecken oder Gottesanbeterinnen (Mantodea), deren Vorderbeine zu Raubbeinen umgewandelt sind.

				➜ Info:

				Der Begriff Gespenstschrecke leitet sich aus dem lateinischen phasma = Gespenst ab und wird daher im Folgenden gleichbedeutend mit „Phasmide“ gebraucht, umfasst also neben gedrungenen Formen, den Gespenstschrecken im engeren Sinn, auch die stab- und blattförmigen Vertreter. Die Übergänge zwischen diesen Formen sind fließend.
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				Paar von Antongilia laciniata, ein Vertreter der Bacillinae aus Madagaskar.

				Bekannt sind die Stab- und Gespenstschrecken für ihre häufig zweig- und blattförmige Körpergestalt und die damit verbundene Fähigkeit, sich im Blattwerk hervorragend zu tarnen. Einige tropische Formen werden zu den größten rezenten (= heute lebenden) Insekten gezählt. Mit 35,7 cm Körperlänge gilt die Stabschrecke Phobaeticus chani aus Borneo als längstes Insekt überhaupt, vielleicht aber unberechtigt, da allein der Rüssel des madagassischen Nachtfalters Xanthopan diese Länge problemlos überschreiten kann. Bemerkenswert ist dennoch, dass die Vertreter der Phasmatodea im Vergleich zu anderen Insekten durchweg stattliche Größen erreichen. Ausgewachsen ist kaum eine Art kleiner als 2 cm. 

				Die Gespenstschrecken haben aufgrund ihrer zuvor genannten Eigenschaften schon immer das Interesse der Naturforscher auf sich gezogen. Dennoch müssen sie als eine in vielerlei Hinsicht noch sehr unerforschte Insektengruppe gelten. Viele Details über die Biologie dieser Tiere sind noch völlig unbekannt, ebenso der Großteil der tatsächlich auf diesem Planeten vorhandenen Phasmidenvielfalt. Ständig werden neue Arten entdeckt und wissenschaftlich beschrieben, und vermutlich existieren derzeit deutlich mehr unbekannte Arten als bekannte. 
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				Weibchen von Eurycantha coronata, ein Baumhummer aus Neu-Guinea.

				➜ Gut zu wissen:

				Phasmiden sind durchweg Pflanzenfresser. Ihren bevorzugten Lebensraum bildet die Baum- und Strauchregion. Wenige Arten kommen nahe dem Boden vor, und nur einige afrikanische Spezialisten sind Bewohner des Graslandes.

				Trotz einer recht einheitlichen Lebensweise haben die Phasmatodea äußerst diverse Formen hervorgebracht, von denen eine repräsentative Auswahl in diesem Buch vorgestellt wird. Diese Vielgestaltigkeit wird sicher auch Leser ansprechen, die nicht vorrangig die Tiere daheim pflegen, sondern sich einfach von der Biodiversität in dieser einzigartigen Insektengruppe begeistern lassen wollen.

			

		

	
		
			
				Fortpflanzung und Entwicklung

				Die indische Stabschrecke Carausius morosus ist sicher der bekannteste Vertreter unter den Phasmatodea. Sie wird bereits seit Beginn des 20. Jahrhunderts erfolgreich in europäischen Laboratorien und Schulen vermehrt, und dies, obwohl die Zuchtstämme fast ausschließlich aus weiblichen Tieren bestehen. Nur gelegentlich treten nach einigen Generationen vereinzelt Männchen auf, und dies gewöhnlich nur, wenn man die Eier bei deutlich erhöhter Temperatur entwickeln lässt. Offensichtlich pflanzt sich die Art hervorragend in Abwesenheit des männlichen Geschlechtes fort. 

			

		

	
		
			
				Jungfernzeugung

				Die Fähigkeit, auf ungeschlechtlichem Wege Nachwuchs zu produzieren, wird als Jungfernzeugung oder Parthenogenese bezeichnet und ist eine weit verbreitete Erscheinung unter den Phasmiden. Die zweigeschlechtliche Fortpflanzung ist bei den Stab- und Gespenstschrecken dennoch die Regel und führt, verglichen mit der parthenogenetischen Vermehrung, zu einer größeren Zahl von Nachkommen. In Abwesenheit von Männchen sind viele Arten dennoch in der Lage, sich asexuell fortzupflanzen. Im Gegensatz zur obligaten Parthenogenese bei Arten, die keine Männchen mehr besitzen, spricht man dann von fakultativer Parthenogenese. Dabei wird eine Generation von ausschließlich weiblichen Tieren gebildet, quasi als „Überbrückungsgeneration“, die sich dann wiederum bei Begegnung mit Männchen sexuell vermehren kann. 

			

		

	
		
			
				Paarung und Eiablage

				Im Zuge der Kopulation überträgt das Männchen seine Spermien mit Hilfe einer rundlichen Kapsel, einer sogenannten Spermatophore. Diese besteht aus einer festen Hülle, die von Sekreten spezieller männlicher Geschlechtsdrüsen gebildet wird und in der die männlichen Keinzellen (Spermien) gegen Austrocknung geschützt sind. Neben der Kapsel, in der sich die Spermien befinden, besteht die Spermatophore zudem aus einem Halsteil, der zur Verankerung im weiblichen Genitaltrakt dient und die Spermien überträgt. Nach der Kopulation findet sich die entleerte Spermatophore häufig als vertrocknetes weißliches Gebilde auf dem Käfigboden. Die Anzahl der vom Weibchen produzierten Eier ist sowohl artspezifsch als auch individuell verschieden und schwankt zwischen unter 100 und weit über 1000. Die Eier werden in der Regel einzeln abgelegt. Je nach Art lässt das Weibchen sie einfach zu Boden fallen, schleudert sie davon, sticht die Eier in Blätter ein, klebt sie an einen geeigneten Untergrund oder legt sie in der lockeren Erde ab.
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				Eurycantha coronata schlüpft.

			

		

	
		
			
				Entwicklung und Schlupf

				Die Embryonalentwicklung im Ei kann, wiederum artspezifisch verschieden, in Abhängigkeit von den Umweltbedingungen wenige Wochen bis über ein Jahr dauern. In Fällen, in denen ein Entwicklungsstopp, eine sogenannte Diapause eintritt, die durch vorübergehende Trockenheit oder Kälte ausgelöst wird, kann die gesamte Entwicklung bis zu drei Jahren benötigen. Anschließend schlüpfen die Jungtiere, indem sie das Operculum, also den Eideckel aufdrücken.

				Abgesehen von der geringen Körpergröße unterscheiden sich die Jungtiere meist nur wenig von ihren Eltern, besitzen jedoch noch keine Geschlechtsorgane und Flügel.

				[image: 014.tif]

				Die frisch geschlüpften Jungtiere sind im Verhältnis zu ihrem Ei bereits überraschend groß.

				Auf der Suche nach einer geeigneten Futterpflanze laufen die unmittelbar geschlüpften Jungen vieler Phasmiden zunächst rege umher. Haben sie den geeigneten Strauch oder Baum gefunden, so bewegen sie sich fast nur noch bei Dunkelheit zur Nahrungsaufnahme und vertrauen tagsüber regungslos in einer Starrehaltung (Katalepsie) auf ihre Tarnung. 

			

		

	
		
			
				Häutungen

				Wie alle Insekten sind die Stab- und Gespenstschrecken dazu gezwungen, ihr Exoskelett in regelmäßigen Abständen zu erneuern, um wachsen zu können. Hierbei wird die alte Hülle (Exuvie) abgestreift und, da sie reich an Nährstoffen ist, anschließend verzehrt. Die Häutung erfolgt meist nachts und kündigt sich zunächst durch ausbleibende Nahrungsaufnahme und, sofern vorhanden, durch etwas vom Körper abstehende Flügelanlagen an. 

				[image: 015.tif]

				Frisch geschlüpftes Jungtier von Megacrania batesii neben seinem Ei.

				[image: 016.tif]

				Ein frisch geschlüpftes Jungtier von Phyllium giganteum neben seinem Ei und dem abgesprengten Operculum.

				[image: 017.tif]

				Häutung eines Weibchens von Megacrania batesii. Nach dem Aufplatzen der Häutungsnaht auf dem Rücken von Kopf und Thorax schlüpft das Tier nach unten aus seiner alten Hülle.

				[image: 018.tif]

				Nicht nur das äußere Plattenskelett wird gehäutet, sondern auch einige mit Kutikula ausgekleidete Bereiche des vorderen und hinteren Darmtraktes, die Tracheen des Atmungssystems und, wie hier deutlich zu sehen, die beiden Wehrdrüsen mitsamt des Inhalts.
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				Die frisch gehäuteten Tiere benötigen einige Zeit, bis die neue Kutikula ausgehärtet ist. Anschließend verzehren sie die nährstoffreiche alte Hülle, in diesem Fall sogar einschließlich des Inhalts der Wehrdrüsen.

				➜ Info:

				Die Anzahl der Häutungen liegt zwischen vier und acht. Männchen häuten sich meist einmal weniger als Weibchen. 

				Durch Muskelkontraktionen wird Körperflüssigkeit (Hämolymphe) in Kopf und Thorax gepumpt, deren Volumen somit vergrößert wird und schließlich zum Aufreißen der Häutungsnaht führt. Nach dem erfolgreichen Abstreifen der alten Haut sind die Tiere für eine Weile sehr verletzlich, da die neue Hülle zunächst weich ist und einige Stunden zur Sklerotisierung also Gerbung beziehungsweise Aushärtung benötigt.

				➜ Gut zu wissen:

				Unmittelbar vor dem eigentlichen Häutungsakt hängen sich die Tiere mit dem Kopf nach unten an einen Ast. Das Aufreißen der alten Hülle, also der Exuvie, wird durch eine nicht sklerotisierte Häutungsnaht erleichtert, die in der Mitte der Rückenpartie von Kopf und Thorax verläuft.

				Die Häutung kann bis zu mehreren Stunden andauern. In dieser Zeit sind die Tiere wenig bewegungsfähig und äußerst verletzlich. Fallen sie beispielsweise während der Häutung zu Boden, können sie sich kaum noch aus der alten Hülle befreien und verenden. 

				➜ Gut zu wissen:

				Häufig verlieren Stabschrecken während der Häutung auch einzelne Extremitäten, die sie nicht aus der alten Hülle zu befreien vermögen. Hierfür kann im Zuge der Haltung in Gefangenschaft eine zu niedrige Luftfeuchtigkeit verantwortlich sein, aber auch im Freiland verlieren Stabschrecken regelmäßig Beine bei diesem Vorgang. Auf der anderen Seite können Stabschrecken nur mit Hilfe wiederholter Häutungen verlorene Beine regenerieren. 

				Die Häutung ist ein durch Hormone streng geregelter Vorgang, deren Anzahl art- und geschlechtsspezifisch verschieden ist, aber auch durch Umweltfaktoren beeinflusst wird. Bei höheren Temperaturen häuten sich einige Phasmatodea häufiger als bei niedrigen. 

			

		

	
		
			
				Lebenserwartung

				Das adulte, also ausgewachsene und geschlechtsreife Tier häutet sich nun nicht mehr. Das Alter, das eine erwachsene Stabschrecke erreichen kann, schwankt je nach Art und Geschlecht zwischen drei bis vier Wochen und zwei Jahren. 

				➜ Info:

				Gynander sind im Allgemeinen nicht fortpflanzungsfähig und haben eine geringere Lebenserwartung.

				Die meisten Phasmiden dürften als Adultus zwischen drei und sechs Monate alt werden. Die Männchen haben hierbei eine durchschnittlich kürzere Lebenserwartung als die Weibchen. Weibliche Tiere einiger eher langlebiger Arten (Haaniella, Epidares, Eurycantha) sollen ausgewachsen auch schon älter als zwei, sogar drei Jahre geworden sein.

			

		

	
		
			
				Halb Männchen, halb Weibchen oder umgekehrt

				Eine entwicklungsbiologische Kuriosität, die zwar selten auftritt, aber durchaus regelmäßig beobachtet wird, ist das Auftreten von Zwittertieren, sogenannten Gynandern. Da die Geschlechtsbestimmung bei Insekten nicht hormonell gesteuert wird, sondern durch die Chromosomenausstattung einer jeden Zelle autonom, also unabhängig von den benachbarten Zellen bestimmt wird, kann ein Insektenkörper mosaikartig aus männlich und weiblich ausgebildeten Bereichen bestehen. 

				➜ Gut zu wissen:

				Während der Entwicklung treten bisweilen Fehler auf. Schon in der Embryonalentwicklung können fehlerhafte zelluläre, entwicklungsbiologische Prozesse zum Absterben von Embryonen führen. Es ist daher nicht zu erwarten, dass aus jedem Ei, das ein Weibchen ablegt, auch tatsächlich ein Jungtier schlüpft, selbst unter optimalen klimatischen Bedingungen. 

				
					[image: 020.tif]
				

				Ein Gynander von Heteropteryx dilatata in Abwehrstellung. Auf der Bauchseite sind anhand der unterschiedlichen Färbung deutlich die weiblich (links, grün) und männlich (rechts, braun) entwickelte Körperhälfte zu erkennen.

				[image: 021.tif]

				Links: Ein Halbseiten-Gynander von Eurycantha calcarata. Auf der linken Seite ist dieses Tier weiblich und auf der rechten Seite männlich entwickelt. Die männliche Hälfte ist an der dunkleren Färbung und an dem stärker verdickten und mit einem kräftigen Dorn bewaffneten Hinterschenkel erkennbar.

				Eine Form derartiger Mosaiktiere sind Halbseitenzwitter, bei denen die eine Körperhälfte männlich und die andere Körperhälfte weiblich entwickelt ist, mit einer Grenze, die genau in der Mitte der Körperlängsachse liegt. 

				Diese besonders auffällige Form des Gynandromorphismus ist die Folge einer Fehlverteilung des geschlechtsbestimmenden Chromosomen in der frühesten Embryonalentwicklung, bereits während der ersten Furchung der befruchteten Eizelle, die die Ausgangszellen für jeweils eine Körperhälfte liefert. 

			

		

	
		
			
				Systematik

				Seit Charles Darwin 1859 mit seinem Werk On the Origin of Species den Grundstein der Evolutionstheorie gelegt hat, gilt es als weitgehend unumstritten, dass alle biologische Arten durch evolutive Aufspaltungsereignisse aus bereits früher existierenden Arten hervorgegangen sind, und auch weiterhin hervorgehen. 

				➜ Info:

				Gruppen von Arten, die aus einer einzigen nur ihnen gemeinsamen Ursprungsart (Stammart) hervorgehen, gelten als natürliche oder monophyletische Gruppen oder Monophyla (Singular: Monophylum).

				In der modernen Systematik, die auf den Methoden der Phylogenetischen Systematik fußt, finden nur solche Gruppen Berücksichtigung, die nachweisbar monophyletisch sind. Derartige monophyletische Gruppen sind beispielsweise die Schildkröten, die Vögel oder eben die Phasmatodea, also die Stab- und Gespenstschrecken und Wandelnden Blätter.

				Was ein Monophylum auszeichnet:

				Um den Nachweis zu erbringen, dass eine Gruppe ein Monophylum bildet, ist es notwendig, Merkmale zu finden, die dieser Gruppe gemeinsam sind und, dies ist von größter Bedeutung, evolutiv neu sind. Derartige evolutive Neuerungen sind häufig morphologisch-anatomische Merkmale, können aber auch verhaltensbiologische und molekulare Merkmale einschließen. Es handelt sich hierbei um vererbbare Eigenschaften, die erstmals bei der Stammart auftraten und an die Tochterarten weitergegeben wurden, wie zum Beispiel die Feder, die die Ursprungsart oder Stammart aller Vögel an alle heute existierenden Vogelarten weitervererbt hat.

			

		

	
		
			
				Evolutiv neue Eigenschaften 

				Derartige evolutiv neue Merkmale bezeichnet man als apomorphe Merkmale oder Apomorphien. Treten diese Merkmale nur innerhalb einer Art oder Gruppe auf, handelt es sich um Autapomorphien, von Synapomorphien dagegen spricht man, wenn ein Merkmal in zwei oder mehr Arten oder Linien zu finden ist. An der Autapomorphie „Feder“ erkennen wir, dass die Vögel ein Monophylum bilden, der Knochenpanzer ist wiederum eine Autapomorphie der Schildkröten. 

			

		

	
		
			
				Evolutiv alte Eigenschaften

				Nun gibt es aber auch Merkmale, die keine evolutiven Neuerungen für eine bestimmte Gruppe darstellen: Der Besitz von einem Paar Linsenaugen und zwei Paar Extremitäten, beides bei Schildkröten und Vögeln vorhanden, sind evolutiv alte Merkmale dieser Gruppen, denn bereits Amphibien wie Frösche und Molche verfügen darüber. Evolutiv alte Eigenschaften einer Gruppe werden als plesiomorphe Merkmale oder Plesiomorphien bezeichnet und können nicht zur Begründung eines Monophylums herangezogen werden.

				[image: 022.tif]

				Die Farbenpracht dieses Jungtiers von Megacrania batesii ist ein warnender Hinweis auf ein Paar äußerst wirkungsvoller Wehrdrüsen, eine Autapomorphie der Phasmatodea.

			

		

	
		
			
				Konvergente Eigenschaften

				Eine dritte Klasse von Merkmalen, die ebenfalls unbrauchbar sind für den Nachweis einer monophyletischen Gruppe. Es sind unabhängig voneinander entstandene Merkmale. 

				Beispiel

				Schildkröten und Vögel haben keine Zähne. Zähne treten aber bei einer Vielzahl von Wirbeltieren auf, so etwa bei Knorpel- und Knochenfischen, bei Amphibien, Schuppenechsen und Säugetieren, sodass der Verlust der Zähne als Synapomorphie der Schildkröten und Säugetiere gewertet werden könnte. 

				Da aber Fossilfunde klar zeigen, dass der „Urvogel“ Archaeopteryx noch Zähne besaß, muss der Zahnverlust bei Schildkröten und Vögeln unabhängig voneinander erfolgt sein: Es gab also keinen zahnlosen gemeinsamen Vorfahren beider Gruppen. Ein derartiges Merkmal, das unabhängig voneinander bei verschiedenen Tiergruppen entstanden ist, wird als konvergent bezeichnet.

			

		

	
		
			
				Autapomorphien bei den Phasmatodea

				Tatsächlich sind einige evolutive Neuerungen für die Phasmatodea nachweisbar, von denen hier nur wenige besonders anschauliche Autapomorphien genannt werden sollen: Die beschriebenen paarigen Wehrdrüsen des Thorax treten nur bei Stab- und Gespenstschrecken auf. Es ist anzunehmen, dass derartige Drüsen zum ersten Mal bei der Stammart aller Phasmatodea entwickelt und an die Tochterarten weitergegeben wurden. Ein weiteres autapomorphes Merkmal ist der Vomer der Männchen. 

			

		

	
		
			
				Verwandtschaftsbeziehungen

				Ist eine monophyletische Gruppe gefunden, so sucht man nun weiter nach ihrer Schwestergruppe: Der Gruppe, die eine, nur mit ihr gemeinsame Stammart besitzt, also mit ihr nächstverwandt ist. 

				Die Frage nach der Schwestergruppe der Phasmatodea konnte bislang nicht abschließend geklärt werden, aber es spricht vieles dafür, dass die wenig bekannte Insektengruppe der Embioptera oder Tarsenspinner die Nächstverwandten der Phasmatodea sind, und keinesfalls die eigentlichen Heuschrecken (Orthoptera), wie häufig noch zu lesen ist. 

				[image: 008.eps]

				Basale Verwandtschaftsbeziehungen innerhalb der Phasmatodea. Links: Adultes Paar von Timema podura. 
Die nur wenige Arten umfassende nordamerikanische Timema steht sämtlichen übrigen, etwa 3000 beschriebenen Arten der Phasmatodea, den Euphasmatodea, gegenüber. Die schwarzen Kästchen symbolisieren den Erwerb evolutiver Neuerungen (Autapomorphien) in der jeweiligen Stammlinie.

				Die basalen Verwandtschaftsbeziehungen innerhalb der Phasmatodea sind hingegen bereits geklärt: Die eigentümliche und in vielerlei Hinsicht ursprünglich gebliebenen Timema-Arten (in der Abbildung links) aus Nordamerika bilden die artenarme Schwestergruppe zu den über 3000 beschriebenen Arten der verbleibenden Phasmatodea, welche unter dem Namen Euphasmatodea vereinigt werden (in der Abbildung rechts). Die paarigen Wehrdrüsen und der Vomer der Männchen sind also Synapomorphien von Timema und den Euphasmatodea.
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